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Bauball

und ver-
trackten 

Aufgaben, hieß es wiedereinmal den 
Professoren einen kleinen großen Obo-
lus aus der Tasche zu ziehen, wofür sie 
obendrein noch „arbeiten“ mußten. Um 
ihren Titel Prof. Dr. Dipl.-Ing. gerecht zu 
werden, war dieses Mal die eine der Auf-
gaben Eisen zu fl echten und die andere 
zielgenau zu trinken. Zur Belohnung, als 
Dankeschön wurde, so will es die Tra-
dition, ein Bierkrug mit „Bauball 2005“ 
Schriftzug überreicht. 
Zudem wird vor jedem Bauball der 
traditionelle Papierbrückenwettbewerb 
ausgeschrieben, an dem nicht nur Bau-
ingenieure teilnehmen können. Es gelten 
folgende Bedingungen. Die Papier-Papp-
Verleimung darf nur 100g wiegen und 
sollte so große Lasten wie möglich halten 
können. Und nun aufgepasst: dieses Jahr 
hat die Brücke einer angehenden Bauin-
genieurin 52 Kilogramm Last aufnehmen 
können, bevor sie kaputt ging und somit 
den ersten Platz erhalten. Genauso span-
nend war nach einer Runde Tanzmusik 

die Bierstaffel, bei der es 
wie immer nur um das Bier 
trinken geht, oder? Naja, 
reichlich Bier ist schon in 
die Hälse der Teilnehmer 
gefl ossen, doch Geschick 
und Teamfähigkeit waren 
mindestens genauso ge-
fragt. Und der Anreiz bei 
diesem Wettbewerb waren 
nicht die Preise, viel mehr 
ging es einzig und allein 
um kostenloses Bechern 

und auch um die Ehre des jeweiligen 
Jahrganges. Im Anschluss wurde dem 
Jahrgang 2003 genauso feierlich der 
Helm der Helme überreicht, auf dass im 
nächsten Jahr die Tradition gewahrt wird 
und das Band des Feierns nicht zerbricht. 
Ein Stein, ein Kalk, ein Bier.
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FSR:   Fachschaftsratswahlen

08.12.2005
FSR:   Fete beim "Freund-schaftsrat"   

16.12.2005
Verein:   Weihnachtsfeier, Beginn: 18.00 Uhr
 

12.01.2006
Info:   Schnupperstudium

06.02. - 31.03.2006
Info:   vorlesungsfreie Zeit

13./14.03.2005
Info/Verein:  16. Dresdner Brückenbausymposium 

9. Fachtagung Baustatik-Baupraxis

    Tagungsbericht 15. DBBS

10. Deutsche Betonkanuregatta

    09.06.2005, Kurländer Palais

Willkommen am Bau!

es ist geschafft, eine neue Ausgabe der Vereinszeitung ist erschienen. Da die letzte 
Ausgabe rekordverdächtig lange zurück liegt, rangieren einige Artikel inoffi ziell unter 
der Rubrik „Damals war’s“. Dennoch wollen wir Ihnen die Nachbetrachtung zum 15. 
DBBS, zur 9. Fachtagung Baustatik und zur Schottenberg-Exkursion nicht vorenthal-
ten, sie verstaubten lange genug auf unserer Festplatte. Titelbild und -story sind hin-
gegen den prämierten Konstruktionen des diesjährigen Betonbootteams gewidmet. 
Da die Redaktion beim Bau beteiligt war, konnte die Berichterstattung nicht ganz 
unparteiisch erfolgen. Hoch aktuell hingegen ist die Vorstellung der Kandidaten für 
die Fachschaftsratswahl, so hoffen wir zum Redaktionsschluss noch, dass die neue 
Ausgabe rechtzeitig zu den Wahl ausliegt. Übrigens nicht nur der FSR hat gewählt, 
auch der „Verein der Freunde des BIW“ hat einen neuen Vorstand (mehr dazu in 
der nächsten Ausgabe). Nach dem im letzten Jahr, vor allem auf Grund der dünnen 
Personaldecke, die Aktivitäten des Vereins und damit auch der Zeitung A1 auf Spar-
fl amme liefen, hat sich nun ein Grüppchen gefunden, dass sich vorgenommen hat, 
neuen Schwung in den Laden zu bringen. Zu Ihnen haben sich bereits einige neue  
Mitglieder gesellt und wir hoffen, dass es noch mehr werden. Um vor allem den Erst-
semestlern das Wirken des Fachschaftsrates und des Vereins und die gemütliche 
Atmosphäre unserer Räume (BEY 164) näher zu bringen, veranstaltet der FSR am 
08.12. eine Fete unter dem Motto „Zu Gast bei Freunden“. Dazu sind alle Studenten 
unserer Fakultät herzlich eingeladen. Allen Vereinsmitgliedern sei noch die Weih-
nachtsfeier am 16.12. empfohlen. In der frohen Hoffnung auf eine baldige nächste 
Ausgabe wünschen wir

Viel Spaß beim Lesen und eine schöne Advents- und Weihnachtszeit!

Die Redaktion

Am 15. März diesen Jahres fand zum 15. Mal das Dresdner 
Brückenbausymposium an der Technischen Universität Dresden 
statt. Im Vergleich zum Vorjahr konnten noch mehr Teilnehmer 
auf der Veranstaltung begrüßt werden. 1118 Teilnehmer folgten 
den 12 Vorträgen gespannt. Zunächst eröffnete der Rektor der 
Technischen Universität Dresden, Herr Prof. H. Kokenge, die 
Veranstaltung und berichtete über aktuelle Probleme innerhalb 
der Universitäten. Im Anschluß begrüßte Herr Prof. Dr.-Ing. J. 
Stritzke vom Institut für Massivbau der Technischen Universität 
Dresden die Teilnehmer. Herr Prof. Stritzke gab in seinem Vortrag 
einen Überblick über das aktuelle Baugeschehen im Brückenbau. 
Dieser Vortrag zeichnete sich ebenso wie der nachfolgende Vor-
trag von Herrn MR Dipl.-Ing. J. Naumann, Bundesministerium für 
Verkehr, Bau- und Wohnungswesen, Bonn, über die Wertung von 
Brücken als Bestandteil der Baukultur in Deutschland durch seine 
übergreifende Betrachtungsweise aus.
Der nächste Vortrag, gehalten von Herrn Dipl.-Ing. A. Olthoff, 
ENERPAC GmbH, Düsseldorf, behandelte die innovativen Ansät-
ze beim Verschub der Millau-Brücke. Diese Brücke hat nicht nur 
ein breites Interesse in der Öffentlichkeit, sondern auch bei den 
Bauingenieuren geweckt. Herr Dipl.-Ing. W. Krautwald, Schäfer-
Bauten GmbH, Ibbenbüren, be-
richtete in seinem Vortrag über 
den Bau der Wakenitz-Brücke 
in der Nähe von Lübeck. Die 
erfolgreiche Errichtung dieser 
Brücke und deren Freigabe 
stellen einen wesentlichen 
Schritt für die Verkehrsplanung 
des Bundeslandes Mecklen-
burg-Vorpommern, aber auch 
für die Hansestadt Lübeck 
dar. Der Vortrag von Herrn 
Dipl.-Ing. R. Martin und Herrn 
Dipl.-Ing. M. Becker, GERDUM 
u. BREUER Bauunternehmen 
GmbH, Kassel, befaßte sich 
mit der Umsetzung gestalteri-
scher Vorgaben beim Neubau 
der Saalebrücke Süd bei Jena 
im Zuge der Autobahn A 4. Ein Foto dieser gelungenen Brücke 
befi ndet sich auch auf der Titelseite des Tagungsbandes. Nach 
diesem Vortrag berichtete Herr Dipl.-Ing. U. Angerstein, DB Pro-
jektBau GmbH, NL Süd-Ost, Leipzig, über bedeutende Brücken-
bauvorhaben der DB Netz AG im Bereich Süd-Ost in den Jahren 
2004 und 2005. Ein Bestandteil dieser Bauvorhaben ist u. a. der 
Umbau des Dresdner Hauptbahnhofes.
Nach dem Mittagessen sprach Herr Prof. Dr.-Ing. M. Curbach vom 
Institut für Massivbau der Technischen Universität Dresden über 
die möglichen Vorbilder der Brücken auf den Euro-Geldscheinen. 
Trotz der in der Öffentlichkeit häufi g falsch wahrgenommenen 
Aufgabenverteilung zwischen Architekten und Bauingenieuren ist 
es eine sehr bedeutende Tatsache, daß auf den Geldscheinen der 
europäischen Währung Ingenieurbauwerke zu fi nden sind. Nach 
dem Vortrag sprachen Herr Dr.-Ing. K. Geißler, GMG Ingenieur-
partnerschaft Dresden, und Herr Dipl.-Ing. O. Grune, Straßen- und 
Tiefbauamt Dresden, über den Neubau der Waltherstraßenbrücke 
in Dresden. Bei der Herstellung handelte es sich hierbei um den 
Verschub eines kompletten Verbundquerschnittes. Die Herstel-
lung wurde meßtechnisch begleitet. Der Vortrag von Herrn A. 
Böttger, BÖTTGER GFK Anlagenbau GmbH, Karlstadt, über die 
GFK-Fußgängerbrücke über die B 106n bei Schwerin wurde auf 
Grund der Erkrankung des Vortragenden kurzfristig von Herrn 
Ltd. BDir Dipl.-Ing. G. Rupprich vom Landesamt für Straßenbau 
und Verkehr Mecklenburg-Vorpommern, Rostock, gehalten. 
Herr Dipl.-Ing. V. Kock und Herr Dr.-Ing. K. Kleinhanß von der 
DEGES GmbH, Berlin, sprachen über Wildbrücken in neuartiger 
Holzbauweise über den Rügenzubringer. Anschließend sprach 
Herr Dr.-Ing. H.-J. Vockrodt, INVER – Ingenieurbüro für Verkehrs-

Prof. Stritzke begrüßt die Teilnehmer des 15. DBBS

anlagen GmbH, Erfurt, über die Instandsetzung von historischen 
Bogenbrücken im Spannungsfeld zwischen Denkmalschutz und 
modernen Anforderungen. Den Abschluß des Symposiums bildete 
der Vortrag von Herrn Prof. Dr.-Ing. H. Schmackpfeffer, DEGES 
GmbH, Berlin, und Herrn Dipl.-Ing. H. Woger, BUNG Ingenieure 
AG, Heidelberg, über die Haseltalbrücke im Zuge der Autobahn 
A 73.
Im Tagungsband veröffentlicht sind außerdem Beiträge, die 
Detailprobleme, wie sie im Brückenbau immer wieder auftreten, 
behandeln. So schreiben Herr Prof. Dr.-Ing. L. Stempniewski und 
Herr Dipl.-Ing. N. Puttendörfer vom Institut Massivbau und Bau-
stoffe der Universität Karlsruhe über die fehlertolerante Ausbildung 
von Satteln für externe Spannglieder. Weiterhin berichten Herr 
Dr.-Ing. S. Kimmich und Herr Dipl.-Ing. E. Held von der Firma RIB 
Software AG und Herr Dr.-Ing. J. Kina, HRA Ingenieurgesellschaft 
mbH Bochum über die erfolgreiche Anwendung des Verfahrens 
der Finiten Elemente im Verbundbrückenbau. Mit dem Thema 
Verbundsicherung bei Aufbeton befassen sich Herr Dipl.-Ing. F. 
Münger und Herr Dipl.-Ing. E. Schöffendt von der Firma Hilti. Herr 
Dr.-Ing. C. Ahner vom Autobahnamt Sachsen – OBL Leipzig und 
Herr Dipl.-Ing. R. Stoof vom Erdbaulaboratorium Dresden GmbH 

berichten in ihrem schriftlichen 
Beitrag über die Probebelas-
tung und äußere Tragfähigkeit 
einer Tiefgründung am Beispiel 
eines Bauwerkes im Zuge der 
Autobahn A 38, Südumgehung 
Leipzig.
Alle Beiträge mit Ausnahme 
des Beitrages von Herrn 
A. Böttger befinden sich in 
schriftlicher Form in den 
Tagungsunterlagen zum 
Brückenbausymposium. Der 
Beitrag von Herrn Böttger 
wird demnächst auf den In-
ternetseiten des Institutes für 
Massivbau der Technischen 
Universität Dresden bereitge-
stellt. Neben dem qualitativ 

hochwertig gedruckten Tagungsband war auch ein Sonderdruck 
des Buches „Katalog der Risiken – Risiken und ihre Darstellung“ 
Bestandteil der Tagungsunterlagen.
Parallel zur Veranstaltung fand im Foyer des Hörsaalzentrums 
der Technischen Universität Dresden eine Ausstellung 
verschiedener Firmen statt. Auch hier war, wie bei der Anzahl der 
Teilnehmer, eine Zunahme im Vergleich zum letzten Jahr zu 
beobachten. 42 Firmen und Universitätseinrichtungen waren dort 
mit einem Informationsstand vertreten. Die Informationsstände 
wurden von den Besuchern mit regem Interesse aufgenommen 
und führten zu intensiven fachlichen Diskussionen.
Als Besonderheit in diesem Jahr fand zeitgleich das 9. Bausta-
tik-Baupraxis-Seminar im selben Gebäude statt. Die Teilnehmer 
des Brückenbausymposiums konnten auch an den Vorträgen des 
Baustatik-Baupraxis-Seminars teilnehmen.
Das Brückenbausymposium stellte eine gelungene Veranstaltung 
dar, die den Brückenbauern den Wissensaustausch und das Ge-
spräch mit Kollegen in einer angenehmen Atmosphäre erlaubte. 
Anmeldungen für das nächste Dresdner Brückenbausymposium, 
welches am 14. März 2006 stattfi ndet, liegen den Organisatoren 
bereits heute vor. Vorangehen wird dem 16. Dresdner Brücken-
bausymposium die Vergabe des 1. Deutschen Brückenbauprei-
ses am Vorabend des Symposiums, was eine weitere Aufwertung 
nicht nur der Veranstaltung, sondern der Ingenieurleistungen der 
Brückenbauer insgesamt darstellt.

Dr.-Ing. Dirk Proske

Am 14. und 15. März 2005 fand an der 
TU Dresden die neunte Fachtagung 
Baustatik-Baupraxis statt. Die Tagungen 
Baustatik-Baupraxis werden seit 1981 im 
Abstand von drei Jahren an wechselnden 
Hochschulorten ausgerichtet. Sie sollen 
den direkten Kontakt und Gedanken-
austausch zwischen Hochschulen und 
Baupraxis fördern. Veranstalter sind 
die Lehrstühle und Institute für Statik 
im deutschsprachigen Raum – vertre-
ten durch die Forschungsvereinigung 
Baustatik-Baupraxis und unterstützt von 
der German Association for Computati-
onal Mechanics (GACM). Organisatoren 
der diesjährigen Tagung waren die Pro-
fessoren Möller, Graf, Ruge und Zastrau 
der Fakultät Bauingenieurwesen an der 
TU Dresden.
Was sind die Ziele dieser Tagung? Heu-
te glaubt so mancher, auf den Statiker 
verzichten zu können und kauft statt-
dessen Software. Darin liegt ein Trug-
schluß. Statik ist nicht Rechnen, das 
leisten Programme. Statik ist die Kunst, 
Berechnungsmodelle zu fi nden und zu 
erfi nden, mit denen die Wirklichkeit prak-
tischer Bauaufgaben abgebildet werden 

kann. Statik ist damit ein unverzichtbares 
Grundlagenfach der Bauingenieure, das 
in alle Teildisziplinen des Bauingenieur-
wesens hineinwirkt. Da permanent neue 
Bauaufgaben zu lösen sind, wird diese 
Kunst stets gefragt sein. Statik erfordert 
eine harte Schule, prägt und formt die 
Denkweise. Der Begriff der Statik steht 
heute für mehr als die Summe der Kräfte 
gleich null. Gigantische Bauwerke, neue 
Technologien und neue Werkstoffe zwin-
gen den Ingenieur, unaufhörlich Neuland 
zu betreten und die Garantie für Funkti-
onalität und Sicherheit der Bauwerke zu 
übernehmen. Um diese immer neuen 
Aufgaben erfolgreich zu lösen, ist eine 
gemeinsame Entwicklungsarbeit durch 
Wissenschaft und Praxis erforderlich. 
Die Tagung Baustatik-Baupraxis ist 
dabei in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz eine der renommiertesten 
Plattformen für den Wissens- und Er-
fahrungsaustausch sowie für zahlreiche 
Fachdiskussionen.
Im Sinne dieser Tagungsziele umfaßte 
das Programm von Baustatik-Baupraxis 
9 sowohl die Präsentation herausra-
gender aktueller Bauprojekte als auch 
die Vorstellung neuer Forschungs-
ergebnisse der Hochschulinstitute. 
Schwerpunkte der Dresdner Tagung 

Schottenbergtunnel Meißen

waren Tragwerke, Compositewerkstoffe, 
Dynamik, Rehabilitation von Tragwerken, 
Brückenbauwerke, Interaktionsprobleme 
und Modellierung. An den beiden Tagen 
wurden in Plenar- und Parallelsitzungen 
39 Vorträge gehalten. Die Referenten 
aus Wissenschaft und Praxis kamen aus 
Deutschland, Österreich, Belgien und 
den USA. Themen der Vorträge waren 
unter anderem die Entwicklung von 
FE-Modellen, dynamisches Verhalten 
von Bauteilen, Erschütterungsschutz, 
numerische Modelle für Sanierungen 
und Verstärkungen, die Modellierung 
von Unschärfe bei Tragwerksprozessen, 
Schädigungs- und Verbundmodellierung, 
Boden-Bauwerk-Wechselwirkungen und 
Aspekte des Leichtbaus. Die Anwendung 
dieser Verfahren in der Praxis wurde an 
zahlreichen – oft außergewöhnlichen 
– Bauprojekten gezeigt, so zum Beispiel 
an anspruchsvollen Stahl-Glas- und 
Leichtbaukonstruktionen, wie z.B. der 
neue Flughafentower Wien-Schwechat, 
an aktuellen Brückenbauwerken, bei-
spielsweise die Millau-Brücke und die 
Svinesundbrücke, an Sanierungsprojek-
ten, z.B. Kraftwerk Lippendorf, an Rekons-

truktionen historischer Bauwerke, z.B. das 
Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen, der 
Krümmeler Wasserturm, die Fürwigge-
talsperre wie auch der Wiederaufbau der 
Dresdner Frauenkirche und an Verkehrs-
bauprojekten – Transrapid Shanghai.
An der Tagung im Hörsaalzentrum der TU 
Dresden nahmen knapp 300 Fachleute 
teil – Wissenschaftler, Tragwerksplaner, 
Prüfi ngenieure, Gutachter. Die Tagung 
wurde durch die sehr interessanten und 
anspruchsvollen Vorträge zu einem gro-
ßen Erfolg. Der Dank gilt aber auch den 
Mitarbeitern des Instituts für Statik und 
Dynamik der Tragwerke und des Instituts 
für Mechanik und Flächentragwerke so-
wie den zahlreichen Studenten unserer 
Fakultät für ihre engagierte Mithilfe bei 
der Vorbereitung und Durchführung der 
Veranstaltung. Das Tagungsprogramm 
und einige Impressionen sind auf den 
Internetseiten der Forschungsvereini-
gung unter www.baustatik-baupraxis.de 
zu fi nden. Die schriftlichen Fassungen 
der Tagungsbeiträge wurden in einem 
Berichtsband veröffentlicht. Die nächste 
Tagung Baustatik-Baupraxis wird im Jahre 
2008 in Karlsruhe stattfi nden.

Matthias Bartzsch
Lehrstuhl für Statik

TU Dresden, 14./15. März 2005

de Ville de Goyet, V.; Gesamtansicht des Viaduc de Millau

Vorgestern war´s, da feierten wir noch 
wild und ausgelassen zur kultigen 
Funkband „Frontalgebläse“, die uns 
auch ordentlich einheizte. Und wann 
war das, warum haben wieder mal so 
richtig abgerockt? Türlich, türlich nur 
einzig und allein zum Bauball, der die-
ses Jahr in den Händen des Jahrgangs 
2002 lag. 
Noch einmal zum Mitdenken. Unserer 
Jahrgang 2002 hatte den Bauhelm des 
Bauballs im vorigen Jahr zum traditio-
nellen Bauball überreicht bekommen 
und somit auch die Aufgabe einen 
ebenbürtigen Bauball auszurichten. 
Sich den Helm aufzusetzen, war ja kein 
so großes Problem, das taten auch 
schon Jahrgänge vor unserer Zeit. Nur 
die ganze Geschichte auch noch in die 
Tat umzusetzen, ist nicht ganz so ein-
fach und mit vielen Nerven aufreibenden 
Abenden verbunden. Wie immer, wenn 
etwas perfekt gelingen soll. 
Es standen wie zu jedem Bauball die 
gleichen Probleme im Vordergrund: 
Finanzen, woher nehmen und nicht 

stehlen? Wo feiern? 
Welche Musik im 
Angebot ist, wie die 
Plakate aussehen 
sollten, usw. Um 
unsere Finanzen auf-
zubessern haben wir 
nicht nur nach langer 
Suche einige Spon-
soren gefunden. Wir, 
dieses Mal der ganze 
Jahrgang, haben Ku-
chen und Muffi ns beim 
Kuchenbasar und Würste und Bier beim 
Abgrillen und Angrillen in Geld umge-
setzt. Den folgenden Jahrgängen emp-
fehlen wir, diese Möglichkeiten nicht zu 
scheuen! Ebenso wie wir durch Kuchen 
und Würste zu Geld gekommen waren, 
stand kurz vor dem großen Termin das 
Bauballwerben im Vordergrund. Mit-
tels ausgeklügelter Rechnungsformel 

Am 18.10. 2005 hat für die neuen Studenten die Erstsemes-
terwoche begonnen. Im Zuge dieser Veranstaltung, die bis 
zum 28.10.2005 geplant war, wurden vom FSR und von den 
Freunden des Bauingenieurwesens einige Exkursionen orga-
nisiert. Am 13.10.2005 stand ein Aufstieg zum Planetarium des 
Beyer-Baus mit anschließendem Blick in den Sternenhimmel an. 
Zunächst führte uns Herr Langhans vom Institut für planetare 
Geodäsie ins Planetarium, wo wir in die Tiefen des Alls ab-
tauchten. Mit dem neuen Wissen konnten wir schließlich etliche 
Sternbilder am Himmel über Dresden bestimmen. Besonders 
angetan waren wir vom Anblick des Mondes. 
Ein paar Tage später, am 18.10.2005 führte uns der Professor 
Graße um, unter, über und durch das Dresdner Wahrzeichen 
„Blaues Wunder“. Er zeigte uns in den Ankerkammern jene 
Gewichte, welche die Zugglieder der Brücke unter Spannung 
halten. Als Höhepunkt an diesem Tag haben wir einen der Py-
lone bestiegen. Von dort oben hat man einen  wunderschönen 
Ausblick auf Dresden, wobei auch das Wetter mitgespielt hat.
Das traditionelle Semesterangrillen fand dieses Semester et-
was später statt. Trotzdem war der Abend des 27.10.2005 ein 

Erfolg für alle Beteiligten. Man tauschte bei Bier und Bratwurst 
Interessen aus und lauschte der Musik. Organisiert wurde diese 
Veranstaltung vom Bau-Ball-Team 2006.
Der Spatenstich, die Erstsemesterfahrt zur Ochelbaude, am 
5./6.11.2005 war eine gute Möglichkeit, um seine neuen Kom-
militonen etwas unter Lupe zu nehmen. Am 8.11.2005 waren wir 
zu Besuch in der Feldschlösschen Brauerei. Die Führung durch 
die Produktionsstätte stärkte den Hunger und den Durst auf Bier, 
wofür aber ausreichend gesorgt war.
Um den Verein besser kennen zu lernen, wird am 8.12.2005 
eine Fete in den Räumlichkeiten der Fachschaft und „Freunde“ 
(BEY 164) steigen. Eingeladen sind alle Erstsemestler, vor allem 
natürlich jene, die noch nicht über das Wirken von den Leuten aus 
der „164“ Bescheid wissen. Natürlich dürfen auch alle anderen 
Studenten unserer Fakultät vorbeikommen. Für Wein, Bier (ge-
gen etwas Kleingeld) und Leckereien für die Ohren wird natürlich 
gesorgt sein. Neben dem Angebot der Freunde hatte das Studen-
tenwerk auch einige Events geplant. Besondere Vergünstigungen 
bietet das Gutscheinheft „StartBonbons 2005“.

CS

Meißen ist berühmt für seine zahlreichen Sehenswürdigkeiten, 
wie zum Beispiel die Porzellanmanufaktur, die Albrechtsburg, 
den Dom und für den Wein von den Elbhängen. Die Altstadt 
von Meißen ist im Gegensatz zur nahegelegenen Großstadt 
noch weitgehend erhalten und mit ihr die engen Straßen, die 
sich in den letzten Jahren für den Autoverkehr als hinderlich 
erwiesen haben. Damit die nach dem verheerenden Elbehoch-
wasser frisch renovierte Innenstadt für ihre Bewohner und die 
zahlreichen Touristen auch weiterhin attraktiv bleibt, hat sich das 
Straßenbauamt Meißen entschlossen, die Trasse für den Neubau 
der Bundesstraße B101 um die Innenstadt herumzuführen. Das 
Kernstück dieser Baumaßnahme stellt der Schottenbergtunnel 
dar, den wir uns mit einer Gruppe von 
25 Personen am 15. April 2005 näher 
anschauen wollten. 
Auf der Baustelle wurden wir von Herrn 
Dipl.-Ing. Andreas Steinert, einem Mitar-
beiter des Planungsbüros EIBS GmbH 
empfangen, der uns zunächst über die 
grundsätzlichen geologischen Gegeben-
heiten informierte und uns einen Überblick 
über die Baustelle und den Baufortschritt 
gab. 
Der Tunnel besteht aus der 718,8 m lan-
gen Hauptröhre mit drei Fahrspuren und 
einem Lichtraumprofi l von 13,5 m x 4,5 m 
und erhält einen 770 m langen Rettungs-
stollen mit einem Lichtraumprofi l von 2,8 
m x 3,1 m, der ungefähr alle 150m durch Querschläge mit dem 
Haupttunnel verbunden ist. Der Vortrieb im Rettungstunnel liegt 
während der Bauzeit immer ca. 150 m vor dem des Haupttun-
nels. Herr Steinert wies uns auf die Vorteile dieser Bauweise hin, 
nämlich neben der erhöhten Sicherheit im späteren Betrieb auch 
noch die Möglichkeit zur genaueren geologischen Erkundung 
während der Bauphase. Dies hat sich bezahlt gemacht, da so 
eine vorher unbekannte Störstelle im Gestein entdeckt wurde, die 
bei dem kleineren Profi l des Rettungstunnels unproblematischer 
zu überbrücken war. Die Vortriebsmethoden des Haupttunnels 
konnten für die Störzone entsprechend angepasst werden. Au-

ßerdem wird in der Bauzeit der Rettungsstollen zur Entwässerung 
der Hauptröhre genutzt, da der Tunnel zum großen Teil unterhalb 
der Grundwasserlinie liegt.
Der Tunnel wird je nach geologischen Verhältnissen im Spreng-
vortrieb hergestellt oder, wo dies nicht möglich ist, nach einer 
vorauseilenden Sicherung mit Stahlankern durch normalen 
Ausbruch aufgefahren. Hierbei wurde eine erste Sicherung mit 
bis zu 50cm Spritzbeton notwendig. Zusätzlich musste in der 
schon erwähnten Störzone das Tunnelprofi l überhöht werden, 
um die Lastabtragung gewährleisten zu können.
Schließlich erhält der gesamte Tunnel eine Vollabdichtung und 
die endgültige Innenschale in Stahlbeton.

Nach einer ausführlichen Sicherheits-
unterweisung und der Einkleidung 
in modische, farblich abgestimmte 
Gummianzüge (inkl. fußgesunder 
Gummistiefel) konnten wir uns dann 
noch einen eigenen Eindruck von der 
Baustelle verschaffen. Zuerst fi el auf, 
dass es sehr heiß und stickig war, 
besonders in der Hauptröhre, in der 
der Durchbruch noch nicht geschafft 
war. Außerdem hat sich die Kleidung 
bewährt, da es offensichtlich nicht so 
ganz gelungen war, den großen Tunnel 
durch den kleinen zu entwässern. Den-
noch war es interessant, den gesamten 
Baustellenablauf einmal aus der Nähe 

betrachten zu können.
Während der gesamten Begehung sausten große Kipplader an 
uns vorbei, um den Ausbruch abzufahren, den vorne ein Bagger 
in Verbindung mit großem Lärm produzierte. Im Rettungs tunnel, 
in dem es etwas ruhiger zuging, konnten wir dann noch die Wa-
gen begutachten, die zum Anbringen der Abdichtung dienen. 
Nach insgesamt drei sehr interessanten Stunden machten wir 
uns auf den Heimweg, doch ein bisschen froh, wieder die an-
genehme Frischluft genießen zu können.

PS, IP       

Impressionen von der Wasserbauexkursion...

Man konnte schon etwas Mitleid mit den Karlsruhern haben. 
Ihr Hamsterrad war durchaus eine originelle Konstruktion und 
bot eine Menge Unterhaltungswert. Es hatte sich sogar extra 
einer von ihnen in ein Hamsterkostüm gezwängt. Dieses Team 
wollte defi nitiv den Sieg. Doch es kam anders, ausgerechnet 
ein verblüffend ähnliches Wasserfahrzeug kam ihnen in die 
Quere. Die DREhSDEN schnappte sich den Sieg in der offenen 
Klasse. Dieses Gefährt stammte, wie auch die rumLappen (2. 
Platz Konstruktion) und andere Kanus und schwimmtaugliche 
Konstruktionen früherer Jahre, aus der traditionsreichen Be-
tonbootgießerei an der Semperstraße zu Dresden. Aber fangen 
wir doch am Anfang an zu erzählen: 2002 zur 9. Deutschen 
Betonkanuregatta sah die Welt das erste aus Beton gefer-
tigte U-Boot Gelber Oktober ab- und wieder auftauchen.  Als 
für 2005 wider Erwarten nun doch die 10. Betonbootregatta 
ausgeschrieben wurde, waren einige Veteranen von 2002 zur 
Stelle, um den Nachwuchs zu motivieren. Ein erstes Treffen 
mit allen potentiell Interessierten fand im Oktober 2004 am 
gelben U-Boot statt. Denn so viel schien klar: Es galt Großes 
zu vollbringen! Oder? Oder was?

So einfach war es nun auch wieder nicht. Was sollte man über-
haupt bauen? Ein Kanu? Ein besonders leichtes vielleicht? Das 
wurde schon 2002 mit der Verkehrsmuseum bis zur Grenze 
des Machbaren ausgereizt. Ein Kanu aus Segmenten? Zum 
Vorspannen? Alles schon da gewesen. Vielleicht ein ganz 
besonders schönes Exemplar mit einer neuen Schalung? 
Oder ein Boot ganz ohne Schalung? Oder gar kein Kanu? Ein 
Luftballon, ein Flugzeug, eine Rakete ... 
Auf diese Weise zermarterte man sich in den darauf folgenden 
Wochen kollektiv das Hirn, bis sich schließlich einige Ideen 
herauskristallisierten, die sich vielleicht umsetzen ließen. Man 
wollte einen Schaufelraddampfer bauen, nur ohne Dampf und 
ohne Blaskapelle und auch ohne Bootsrumpf. Übrig blieb 
eine Achse mit zwei Schaufelrädern. Wie sollte man diese 
Antreiben und wie sollte das Ding überhaupt schwimmen? Zu 
dem ersten Problem sah man als Lösung billige studentische 
Arbeitskraft vor. Das hatte zur Folge, dass unser Rad ziemlich 
groß werden würde. Damit es auch schwamm, musste das 
Rad innen hohl sein.
Bald wurde klar, dass sich das geplante Doppelrad nicht am 
Stück nach Heidelberg transportieren lässt. Also wurde es in 
Stücke geschnitten, welche dann radial zusammengespannt 
werden sollten. Neben dem Transport hatte dieses Konzept den 
Vorteil, dass die Herstellung der Räder wesentlich handlicher 
wurde. Aber gleichzeitig machte es die Sache auch erst richtig 
spannend, sah man sich doch jetzt mit dem Problem der Maß-
haltigkeit und Abdichtung der einzelnen Segmente konfrontiert. 
Damit sich die pro Rad acht Stücke wirklich zu einem Ring 
zusammensetzen, brauchte es eine haarsträubende Genauig-
keit beim Schalungsbau. Durch die Segmentierung wurde die 
Schalung nur für ein Achtel des Rades benötigt. Man stellte 
mit ihr in Massenanfertigung insgesamt 19 Kreissegmente her. 
Die drei Überzähligen waren als Anschauungsobjekt und als 
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Ersatzteile gedacht.
So verbrachte man die ersten Wochen im Betonboothaupt-
quartier an der Semperstraße bei Bier und Tee damit, an der 
Tafel zu unzähligen Detailproblemen Lösungen zu erspinnen 
und zu verwerfen, solange bis sich eine umsetzbare Variante 
abzeichnete. Doch eines Tages merkte man: „Hoppla, das alte 
Jahr geht zu Ende. Es wird nun endlich Zeit zum Basteln!“ 
Voller Elan und Hingabe entstand nun die Schalung, bis es 
endlich Ende Januar soweit war, dass man zum ersten Mal 
aus Wasser, Zement und unserem bewährten Leichtzuschlag 
Liaver ein Stück Schaufelrad modellieren konnte. Bald dar-
auf ließ, durch Prüfungszeit und Semesterferien bedingt, die 
Motivation der Bastelkinder stark nach. Schlüsselmeister und 
Animateur Marco Butler begann bereits an der Fertigstellung 
des Projektes zu zweifeln, als sich doch eine halbe Handvoll 
Betonkanujünger fand, die mit der Massenproduktion der 
Laufradsegmente begann. Mit beeindruckender Konse-
quenz wurden nun 9 Wochen lang  jede Woche 2 Segmente 
gefertigt. Mit Beginn des neuen Semesters waren nun alle 
Bastler wieder an Bord. Als alle 18 Segmente fertig waren, 
schien die meiste Arbeit getan. Doch es begann nun erst 
die heiße Phase, denn plötzlich, wir schrieben nun schon 
Anfang Mai, war der Regatta-Termin nicht mehr fern. Unser 
Schaufelrad musste schließlich auch eine Achse, Speichen 
und Naben bekommen. Unzählige Metallrohlinge wurden von 
talentierten Bastelkindern sowie den Baustoffprüfer-Azubis 
und dem Herrn Schlossermeister geschliffen, mit Gewinde 
versehen und lackiert. Endlose Meter Gummistreifen wurden 
zurechtgeschnitten und mittels halluzinogenem Kleber als 
Abdichtung aufgebracht. Wie sollte der Zusammenbau der 
Räder erfolgen? Wie lässt sich das über drei Meter hohe Rad 
aufrichten? Und wie soll es überhaupt heißen?

Anfang Juni, es waren noch zwei Wochen Zeit bis zur Re-
gatta, erfolgte der Stapellauf des inzwischen auf den Na-
men DREhSDEN getauften Wasserfahrzeuges. Allerdings 
mit Hindernissen. Zeigte doch ein Angler an dem von uns 
auserkorenen Testgewässer wenig Humor und keinerlei 
Verständnis für überdimensionale Laufräder aus Beton. 
Auf gut Glück fuhr man zur Talsperre Malter, glaubte doch 
jemand dort ein geeignetes Ufer zu wissen. Die Leute vom 
Stauseebad Malter reagierten unbürokratisch. Nur mussten 
wir versprechen, sie zum Stapellauf herbei zurufen. Als es 
nun endlich das Rad zusammengebaut wurde und die ersten 
Meter hinab ins Wasser rollte, die ersten zwei Wagemutigen 
in Badebekleidung an Bord kletterten, da artikulierte sich die 
Freude bei manchem Bastelkind auf ein Art und Weise, die 
hier zwar nicht wider gegeben werden soll, aber unter den 
Beteiligten bereits legendär geworden ist. Einige Mängel wa-
ren zwar noch zu beheben, doch an diesem Sonntag stand 
fest: Die Titelverteidigung in der offenen Klasse würde den 
Dresdnern nur sehr schwer zu nehmen zu sein

AV

Nachdem unsere Vorgänger in den ver-
gangenen Jahren viel zur Verbesserung 
des Images von Beton als im Volksmund 
massiver, klobiger und schwerer Baustoff 
beigetragen haben, suchten wir nach ei-
ner besonderen Möglichkeit dessen Flexi-
bilität unter Beweis zu stellen. Schon sein 
unerschütterlicher Name, seine spröden 
Eigenschaften und sein geringer Wider-
stand gegenüber Zugbeanspruchungen 
scheinen seine Anwendungsmöglichkeit 
auf Bauteile geringer Verformungen zu 
beschränken. Gerade diese allgemein 
hingenommene Einschränkung reizte 
uns. Warum Beton nicht einfach mal „ver“-
biegen? Das klingt erst mal abwegig, kann 
aber unter bestimmten Voraussetzungen 
durchaus praktikabel sein. Ansatzpunkt 
war, ein Boot aus einfach herzustellen-
den Einzelteilen zu konstruieren, dass 
erst am Einsatzort montiert wird (Kanu 
aus dem Baukasten). Unser Boot sollte 
notfalls in zwei großen Koffern Platz fi n-
den. Die vorhandene Schalung, welche 
schon den Booten Verkehrsmuseum I 
& II die Form gab, erwies sich als eine 
schwimm-instabile Geometrie. Wir woll-
ten den aufwändigen Bau einer neuen 
Schalung vermeiden und kamen daher 
auf die Idee die Wände des Bootes in der 
Ebene zu betonieren und anschließend 
zu biegen.
Doch unter welchen Umständen lässt sich 
Beton überhaupt biegen? Zuerst einmal 
braucht es eine sehr geringe Wandstärke. 
Bei der Verkehrsmuseum aus dem Jah-
re 2002 betrug die Wandstärke teilweise 
nur 1,5 Millimeter. Dieser Wert stellt nach 
den Erfahrungen unserer Vorgänger die 
Grenze des technisch Machbaren dar. 
Dennoch wählten wir eine etwas dickere 
Wandung von circa 2,5 Millimeter. Wir 
stellten in unseren Versuchen fest, dass 
die Glasfaserrovings eine gewisse Min-
destüberdeckung brauchen, damit sich 
das gewünschte Rissbild beim Biegen 
einstellt. Wir testeten eine Reihe von 
Glasfaserbewehrungsmatten bis wir 
mit einem besonders flachen quadro-
axialen Gelege brauchbare Ergebnisse 
erzielten.

 Das LEGO-Boot – zur Konstruktion der rumLappen

Von entscheidender Bedeutung ist natür-
lich auch die Betonrezeptur, insbesonde-
re braucht es ein sehr kleines Größtkorn 
(0,25 mm) und einen hohen Anteil an 
Bindemittel und Feinbestandteilen. Um 
die Betonmatten nun zu biegen, war es 
notwendig vorher eine möglichst klar 
defi niertes Rissbild zu erzeugen. Eine 
geeignete Methode dafür zu fi nden, war 
ebenfalls Gegenstand umfangreicher 
Versuche. Dabei stellte sich heraus, 
dass sich Beton zwar einaxial biegen 
lässt, keinesfalls aber mehraxial. Es 
ergab sich daher, dass wir für den Bau 
der rumLappen unsere vorhandene 
Bootsgeometrie mit linearen Elementen 
approximieren mussten. Alle 50 cm 
längs dem Bootsrumpf, wurden Spanten 
angeordnet, die gleichzeitig zur Ausstei-
fung der Konstruktion dienen. An Bug und 
Heck laufen die Bootswandlappen jeweils 
in einem mit Nuten versehenen Steven 
zusammen. Spanten und Steven wurden 
als massive, glasfaserbewehrte Bauteile 
ausgeführt und separat geschalt. Der Süll, 
der das Boot umlaufende Randwulst, dient 
zur Aussteifung der gekrümmten Schale 
und wurde ebenfalls in geraden Stücken 
gefertigt, mit einer Nut versehen und auf 
die Lappen aufgesetzt. Die teilweise 
komplizierten Geometrien der Betonlap-
pen wurden mit dem Trennschleifer aus 
den hergestellten Matten ausgeschnitten. 
Die Betonlappen sind weitgehend was-
serundurchlässig, denn im eingebauten, 
gebogenen Zustand werden die Risse an 
der Innenseite überdrückt.
Zur Montage müssen die einzelnen Beton-
bausteine zusammengespannt werden. 
Dies geschieht in der Längsrichtung mit 
Hilfe von Stahlspanngliedern und in der 
Querrichtung mit herkömmlichen  Sicher-
heitsgurten. Das Boot besteht insgesamt 
aus 39 Beton-Teilen (8 Spannten, 2 Ste-
ven, 11 Lappen und 18 Süllabschnitten) 
sowie  5 Drahtseilen mit Spannschlössern 
und 8 Gurte. Das Boot hat eine Gesamt-
masse von etwa 50 kg. Die Montagezeit 
unter Einsatz von 4 Kanuten beträgt un-
gefähr eine Stunde.
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Nordportal Tunnel Schottenberg

Zum Beginn den Wintersemesters muss sich nicht nur der 
Verein einen neuen Vorsitzenden wählen, sondern auch der 
Fachschaftsrat neu fi nden. Es haben sich dieses Jahr neun 
Kandidaten aus dem ersten bis siebenten Semester gefun-
den, darunter auch ein Kandidat aus dem Master-Studien-
gang „Rehabilitation Engineering“.

Erstes Semester
1-1. Warum hast du dich für den Studiengang Bau-
ingenieurwesen entschieden?
2-1. Wie bist du auf die Arbeit des Fachschaftsrates 
aufmerksam geworden und was hat dich motiviert 
in der Selbstverwaltung der Universität aktiv zu 
werden?

Fragen an Alle
3. An welchem roten Faden oder welchem Lebens-
motto orientierst du dich?
4. Mit welchen drei Adjektiven kann man dich tref-
fend beschreiben?

Fabian Konrad
Geb.-Datum: 14.06.1984
Interessen:   Astronomie, Joggen
1-1. Weil ich gerne plane und konstruiere und 
sehen will, was ich erschaffen habe.
2-1. Durch die Einführungsveranstaltung, in 
der sich der Rat vorgestellt hat sowie durch 
Gespräche mit einzelnen Mitgliedern. Ich 
wollte mehr als nur studieren, quasi über den 
„Tellerrand“ schauen.

3. Wenn du was erreichen willst, musst du dich selbst darum 
kümmern.
4. zuverlässig, ehrgeizig, bescheiden.

Michael Engelmann
Geb.-Datum: 08.12.1983
Interessen:  Fahrrad fahren, Videos   
  schneiden, Sport
1. Wegen persönlichem Interesse und 
jeder Menge „elterlicher Vorprägung“. 
Außerdem habe ich für mich nach einem 
möglichst praktisch orientierten Fach 

gesucht.
2. Meinen ersten persönlichen Kontakt hatte ich zur Einführungs-
veranstaltung und danach beim Grillen hinter dem Beyer-Bau. 
Ich bin gern selbst aktiv, um meine Ideen auch für andere aktiv 
zu vertreten. Es gibt immer etwas zu meckern, zu verbessern 
oder zu kritisieren. Ich bin der Meinung, dass ich im FSR dies 
am besten umsetzen kann. Zudem erlangt man hier auch einen 
„Blick hinter die Kulissen“ und weiß eher, „was läuft“.
3. Meinen Faden habe ich vor langer Zeit irgendwo liegen las-
sen… Nein mal im Ernst: eine „Weltformel“ für jede Situation 
gibt es für mich nicht und aus einem alten Poesiealbum will ich 
auch nicht abschreiben. Aber vielleicht kann ich sagen, dass man 
immer ruhig, positiv und überlegt bleiben sollte. Plus jede Menge 
Spaß immer und überall!
4. Ich habe mal in meiner Abizeitung nachgeschlagen. Dort 
steht: „gut aussehend“, „intelligent“, „gut gebaut“. Das kann ich 
doch direkt unterschreiben ;-). Wichtiger ist aber, dass ich „gut 
baue“ …
Drittes Semester

1-3. Sind deine Erwartungen an das 
Bauingenieurstudium bisher erfüllt 
worden?
2-3. Ist es aus deiner Sicht schwierig, 
die Arbeit im Fachschaftsrat mit dem 
Studium zu vereinbaren?

Christian Schenk 
Geb.-Datum:    12.12.1983
Interessen:   Fußball spielen

1-3. Nachdem die beiden ersten Semester sehr viel Ingenieurwis-
sen beinhaltet haben, kommt jetzt im dritten Semester langsam 
die Zeit, in der man schon ein wenig über seinen späteren Beruf 
lernt. Zwar werden noch weiterhin Grundlagen in Mechanik und 
Mathe gelegt, aber das Angebot an anderen Fächern ist schon 
interessant. Ich wusste schon im Vorfeld, was mich erwartet. Daher 
kann ich sagen, dass meine Erwartungen erfüllt worden sind.
2-3. Meiner Meinung nach kann man beide Aktivitäten unter einen 
Hut bringen. Sicherlich hat das Studium Vorrang. Trotzdem kann 
man sich engagieren. Wenn es einem zu viel wird, kann man sich 
eventuell mit anderen FSR-Mitglieder die Arbeit teilen.
3. Du kannst als Mensch nur eine gewisse Reife erreichen, wenn 
du nur darauf aufpasst, den gleichen Fehler nicht immer wieder 
zu begehen.
4. gesellig, lustig, spontan

Karla Hornbostel 
Geb.-Datum: 30.06.1984
Interessen: studieren *g*
1-3. Teilweise sind mir bestimme Fächer oder 
Themen ein wenig zu trocken und man kämpft 
sich mehr durch, als dass man interessiert zu-
hört. Mir fehlt auch noch ein wenig der Bezug 
zur Realität, was aber nicht ist, kann ja noch 
werden. Außerdem dachte ich das wir ein wenig 

mehr Kontakt zu Architekten pfl egen würden. Schließlich müssen 
wir ja später mal zusammen arbeiten. Da ich allerdings vor dem 
Studium mit recht wenig Erwartungen an die ganze Sache gegan-
gen bin, wurde ich nicht wirklich enttäuscht. Ich bin ja noch dabei, 
also kann es so schlecht nicht sein. *g* 
2-3. Teilweise ja, zwischen Freunden, Belegen und Studium fehlt 
bei mir ab und zu der Elan mich in die Fachschaftsarbeit zu stür-
zen.  Trotzdem denke ich, auch in Zukunft immer ein wenig Zeit für 
die Fachschaft zu fi nden, da ich vor allem die kleinen Blicke hinter 
die „Kulissen“ (z.B. Studienordnung, Fakultätsrat etc.) ziemlich 
interessant und wichtig fi nde. 
3. Nie den Anschluss verlieren, egal in welchem Bereich meines 
Lebens.
4. tollpatschig, konfus, ein bisschen ehrgeizig

5. Semester
1-5. Wie schätzt du die umfassende Ausbildung im 
Grundfachstudium ein? Ist es deiner Ansicht nach 
sinnvoll das Vertiefungsstudium erst nach dem 7. 
Semester zu beginnen?
2-5. Werden die studentischen Wünsche des FSR 
durch die Professoren Berücksichtigt?

Ines Puschmann
Geb.-Datum:  02.03.1985
Interessen:  Tischtennis, Volleyball
1-5. Ich fi nde es gut, im Grundfachstudium 
eine breite Ausbildung als Bauingenieur zu 
bekommen. Das ermöglicht einem in seinem 
späteren Berufsleben fl exibler zu sein. Was 
das Vertiefungsstudium anbelangt, hat es 
Vor- und Nachteile erst nach dem siebten Se-

mester damit zu beginnen. Zum Einen bekommt man dadurch das 
umfassende Grundlagenwissen und wird somit als Bauingenieur 
ausgebildet und nicht nur in einer bestimmten Vertiefungsrichtung, 
zum Anderen hat man dann aber auch nicht mehr sehr viel Zeit 
sich zu spezialisieren.
2-5. Meine bisherigen Erfahrungen zeigen, dass man mit allen Pro-
fessoren reden und diskutieren kann, auch wenn man nicht immer 
die selbe Meinung vertritt. Ich denke, die Arbeit des Fachschafts-
rates wird von allen Professoren geschätzt und akzeptiert.
3. Nichts ist unmöglich.
4. klein aber fein 
Siebentes Semester
1-7. Für welche Studienrichtung hast du dich ent-
schieden und warum?
2-7. Wie schätzt du die Arbeit des Fachschaftsrates 
in den letzten 3 Jahren ein und wobei erhoffst du 
dir Veränderungen für die nächste Zeit?

Sören Klose 
Geb.-Datum: 09.10.1980
Interessen:   Fahrrad fahren, Joggen,  
  Skaten, Snowboard
1-7. Für noch keine, hab noch einiges aus 
dem 5. und 6. Semester offen, besuche 
daher zurzeit Vorlesungen aus dem 5. 
und 7. Semester, mit dem Ziel bessere 
Noten zu bekommen und etwas mehr Zeit 

für andere Aktivitäten zu haben. 
2-7. Natürlich einfach Spitze, ist ja auch einiges erreicht worden, 
wie die Renovierung eines Raumes, Eröffnung der Lern- und 
Belegräume, kürzlich durchgeführte Aufräumaktion, Organisation 
diverser Exkursionen u.s.w. Für die Zukunft wünsche ich mir 
natürlich einen Fachschaftsrat bestehend aus mindestens 10 
Personen um noch mehr in kürzerer Zeit zu schaffen.
3. Ein planmäßiges Leben ist - wie das Wort schon sagt - fl ach 
und mäßig.
4. einfach, natürlich, unkompliziert

Jenny Duddeck 
Geb.-Datum:  08.05.1984
Interessen:  Volleyball, Wandern
1-7. Konstruktiver Ingenieurbau, weil ich irgendwann einmal 
Brücken bauen möchte und mir die Richtung am ehesten Spaß 
machen könnte.
2-7. Ich denke wir haben bis jetzt ganz gute Arbeit geleistet, 
auch wenn mal das ein oder andere mal nicht so lief. Ich hoffe, 
dass wir in den nächsten Jahren wieder mehr „Nachwuchs“ 
begeistern können.
3. Immer eins nach dem anderen, oder mal alles durcheinander. 

Es gibt kein Motto außer auf 
eigenen Füßen zu stehen.
4. keine Ahnung, fragt die 
anderen. 
Sophia Stoebenau
Geb.-Datum: 04.03.1983
Interessen: bisschen Sport 
zum Ausgleich neben der 
Uni
  

1-7. Wasserbau, weil ich hoffe, dass die Projekte, an denen man 
arbeitet mit Landschaftsarchitekten, Chemikern, Biologen, usw. 
sehr vielseitig werden. Außerdem klangen die Fächer dieser 
Studienrichtung am interessantesten. 

2-7. Das Tollste, was wir erreicht haben, waren die Arbeitsräume. 
Über die Studienordnung werde ich mir erst so recht ein Bild 
machen können, wenn ich erste Meinungen von Betroffenen 
höre. 
3. Genieße jeden Tag, als wenn es der schönste deines Lebens 
wäre, freue dich an den  kleinen Dingen.
4. lebensfroh, kreativ und zielstrebig

Rehabilition Engineering (1. Semester)
1-R. Warum hast du dich für ein Aufbaustudium an 
der TUD entschieden?
2-R. Ist es für dich als deutschstämmiger schwie-
rig mit deinen Kommilitonen aus teilweise anderen 
Kulturkreisen Kontakt aufzunehmen?

Marcus Beug
Geb.-Datum:  29.08.1978
Interessen:  Wandern, Rad fahren, Mu-
sik
1-R. Das Programm ist in seiner Struktur 
und den vermittelten Inhalten sehr inte-
ressant. Es werden Themen behandelt, 
die den Problemen bei Sanierungen und 
Instandsetzungen Rechnung tragen. Diese 

Tatsache und die Aussicht auf eine interessante Zusammenar-
beit mit Studenten aus vielen verschiedenen Ländern brachten 
mich zu diesem Masterkurs. Natürlich ist die Tatsache, dass 
alle Vorlesungen in englischer Sprache gehalten werden eine 
weitere Herausforderung.
2-R. Nein, im Gegenteil. Alle meine Kommilitonen sind sehr auf-
geschlossen und suchen meistens den Kontakt. Da ich Mutter-
sprachler in diesem Land bin, konnte ich Ihnen mit einigen kleinen 
anfänglichen allgemeinen Problemen oder Fragen helfen. So 
lernte man sich schnell kennen. Unsere Gruppe hat zusammen 
bereits einen Ausfl ug zur Festung Königstein gemacht, so dass 
wir auch neben den Vorlesungen einiges unternehmen.
3. Nur tote Fische schwimmen mit dem Strom
4. kommunikativ, locker, interessiert

Wir danken den Kandidaten des Fachschaftsrates 
für das Interview und wünschen Ihnen für ihre 
Amtszeit und ihr weiteres Studium viel Erfolg und 
Durchsetzungskraft!

Die Fragen stellte Christoph Zopf

Liebe Leser, "Wir sind Papst 
im All!"
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